Nr 
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Sonnabend, 


den Iten Februat. 


— 


Redigirt v. H. Gruenauer, wohnh. in Bromberg. 
Verlegt von der Gruenauerſchen Buchdruckerei in Thorn. 


7 


Des Knaben Antworten. 


Ss: kann's dem Magiſter nicht recht mehr machen, 
30 weiß, warum er ſo ſchrecklich mich quält, 
Er fragt mich um mannichfaltige Sachen, 
Und was ich ihm antwort', iſt alles gefehlt, 
Ich bin doch kein gar fe vernagelter Junge, 
Und mein Ge achtniß iſt auch nicht fo ſchlecht, 
er. a es huͤbſch luͤftig mir weg von der Zunge, 
doch iſt dem Brummbaͤr gar nichts mehr 


recht. — — 


Wie viel giebt es Goͤtter?“ — ſo fragt' er mich 
neuli 
drei giebt Be — wa ich, und ſeht 
lu 


Er mich ins Bene ar Be 05 abſcheulich, 
— Ich ſah's wohl A ihm waren die drei nicht genug. — 
Dann fragt’ er den 1 8 der nannte ihm einen, 
— Nun dacht' ich, — du ‚daR ſchon auch deinen 


Mit nichten, er hieß 80 den keen Kleinen, 
— Bei dem nahm er ia mit dem einen vor⸗ 


leb. — — 


Ein ander 10 K fragte der grobe Schreier: 
„Wie viel denn Elemente wohl ſind?“ 
Schnell naunt' ich: nde Fi das Waſſer, 
euer 
„n Und — and — Nun, rief er — das vierte, 


geſchwind — 
Es fiel mir nicht ein — ob en gleich ſehr ſtudirte — 


Da ſchrie der e % Du ſtehſt ja da⸗ 
„%, Ja , — rief ich — a ja, meine Schuh’ 
das vierte, 19 
Da kriegt' ich ſchon nie ein Klaͤpschen im 
au 
Dann fragt’ er mich . na ift denn der 
h'ſtand 
Da ſprach ich denn, was mei Herr Vater oft 
pri 
„„Es ſey der Ehenand ri ein Weh'⸗ 
nd 
Da macht' er — fo fahne — ein freundlich 


Doch alsdann kam die Magiſtrin geſprungen, 
Und ſah ihn an mit zornigem Blick: 


— 


„Vie 7“ — ſchrie fie — , kabel Du das ves ben 


e Jungen?!“ ’ 
Da hate’ ich ſchon wieder Eins ins Genick. — — 


„Wenn Du einen Apfel mit Deinem Kam'raden 
„Willſt theilen, wie viel iſt dann Dein, wie viel 


12“ 

Ich ſprach: „„was kann en ein Apfel denn ſcha— 
I eee en? b 
„„Den will ich nicht theilen, den eß' ich al⸗ 
4 fein; 


„Doch wenn Du es mußt, wie daun — Du Bengel — 
„Wie viel kommt dann auf ihn und auf Dich?“ 
„„Dann geb' ich ihm die Kern’ und den Stengel 
„„Und ich behalte das And're für mich.““ — 


So ſtellt er mir immer verfaͤngliche Fragen, 
Und nur einziges Mal gab's nicht Sturm, 
Da fand er an meiner Antwort Behagen, 
Er fragte: „Wie hoch war der Babelthurm?“ 
Ich ſagte geradezu: „„daß ich's nicht wiſſe.“““ 
Und er dachte nach, verzog das Geſicht, 
Kam dann auf mich zu, gab mir ein Paar Kuͤſſe 
Und ſprach: „Recht mein Soͤhnlein, das weiß 
man auch nicht. — — 


So will ich denn kuͤnftig auch gar nichts mehr wiſſen, 
Dann ſchmaͤlt der W auch nimmer mich 
Us; 
Du haſt Deinen Kopf Dir vergebens zerriſſen, 
„Es kommt bei dem Lernen gar nichts heraus.“ 
— So ſagte ſchon laͤngſt mir mein Schulkamerade, 
Der's von ſeinem Vater — dem Schriftgießer — 


2 weiß, — 
Die Nichtswiſſer finden überall Gnade, 
Die Klugen erhalten nirgend den Preis, 


* 


70 


Joſeph Fuge. 


5 Wer von unſern geehrten Leſern wird ſich 
nicht noch des Jons Joſupatis erinnern, der 
im Mai 1818 von einem tollen Wolfe gebiſſen, 
ſolchen ſo lange feſthielt bis derſelbe getoͤdtet 
worden war, und der am 31. Mai an der 
W ſſerſcheu Nerſtarb. Ein gleiches trauriges 
Schickſal hatte der Bauer Joſeph Fuge zu 
Moͤnsdorf, ohnweit Roͤſſel im Jahre 1823. 
Er ſelbſt erzaͤhlte dieſen ungluͤcklichen Vorfall 
dem Herrn Kaplan Koſſendei zu Roͤſſel, der 
ihm an demſelben Tage die heiligen Sakra⸗ 
mente ſpendete, mit folgenden Worten: 


„ 


’ — * \ 

„Heute um 51 Uhr Morgens, (den 15ten 
Mai 1823) waͤhrend ich auf meinem Hofe be⸗ 
ſchaͤftigt war, lief mir zur Seite ein Wolf vor⸗ 
uͤber, den ich nicht eher bemerkte, bis meine 
Magd durch ihr Angſtgeſchrei mich auf ihn 
aufmerkſam machte. Gleich darauf hoͤrte ich 
das Huͤlferufen einer Frau; ich eilte mit der 
Aet in der Hand hin, und fand ungefähr 50 
Schritte von meinem Hauſe die Frau Katram⸗ 
Oi nahe an ihrem eigenen Häuschen von jenem 
boͤſen Thiere verwundet, und auch ihr Schwein 
angebiſſen; der Wolf aber war nicht mehr zu 
erblicken. In der Vermuthung, er werde, da 
das Häuschen am Ende des Dorfes liegt, das 
freie Feld gewaͤhlt haben, kehrte ich wieder zu 
meiner Arbeit zuruck. Kaum war ich jedoch 
auf meinem Hofraume angekommen, als ein 
zweites Geſchrei mich aufſchreckte; ich blickte 
auf, und bemerkte, daß meiner Wohnung ges 
genüber am Bauerhofe des Lingnau, ungefähr 
250 bis 300 Schritte von mir entfernt, ein 
Wolf, (nachdem er, wie ich ſpaͤter hörte, zus 
erſt zwei Stuͤck Hornvieh des kingnau gebiſſen, 
dann ihn ſelbſt zur Erde hingeſtreckt, und einige 
gefaͤhrliche Wunden ihm beigebracht hatte) — 
die Ertmann, die den Lingnau zu retten herbei⸗ 
geeilt war, zu Boden warf, und in Wuth uͤber 
fie herfiel. Eilends ergriff ich eine mir zur 
Seite ſtehende Heugabel, verdoppelte meine 
‚Schritte, um jene Ungluͤckliche zu retten. Schon 
von Ferne ſah ich ſie im Blute liegen, und 
der Wuth des Ungeheuers huͤlflos preisgege⸗ 
ben. Hingeriſſen von Mitleid ſchrie ich, ehe 
ich das Thier erreichte, auf, in der Meinung, 
es wenigſtens fuͤr den Augenblick von ſeiner 
Grauſamkeit abzuhalten. Es kam ober wie im 
Fluge auf mich los, und ſtieß mich zur Erde; 
im Fallen erfaßte ich es jedoch im Genick. 
hielt es feſt, und richtete mich an ihm auf, 
Zweimal noch gelang es ihm, mich niederzu⸗ 
werfen, wobei ich es mit der einen Hand im⸗ 
mer feſthielt, bei jedem Verſuche aber mit der 
andern es umzufaſſen, ergriff es dieſelbe mit 
feinem Rachen, dem ich, fie jedoch dreimal, bei 
geringer Verletzung, gluͤcklich entzog, aber zum 
vierten Male mißlang es mir. Der Wolf er⸗ 
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— 


griff die eine Hand mit feinen Zaͤhnen, biß mit zu ertheilen, und das heilige Abendmahl zu rei⸗ 


aller Much zuſammen, und zog mich 
Schritte nach ſich. Ich ſtreugte von Neuem 


umfaßte zur Seite; und ich auf ihn. Nun 
ließ er die Hand los, und ich konnte auch dieſe, 
wenn fie gleich ſehr verwundet war, zu Huͤlfe 
nehmen, um ihn am Aufſtehen zu hindern. 
Nach dieſem ſchweren Kampfe, der geraume 
Zeit hindurch gewaͤhrt hatte, kamen endlich 
auf mein Rufen Menſchen herbei, die das un⸗ 
ter mir liegende graͤßliche Thier mit Knitteln 
toͤdteten.“ 


Die vier vom Wolfe gebiſſenen Menſchen 
wurden ſofort von den in dem benachbarten 
Staͤdchen Roͤſſel wohnhaften Aerzten, dem Dok⸗ 
tor Giſevius und dem Kreis⸗Chirurgus Wein⸗ 
berger behandelt; zwei von ihnen ſind von der 
Tollwuth verſchont geblieben, die beiden andern 
wurden ein Opfer derſelben. Eben ſo das ge⸗ 
biſſene Vieh. 


Am 15. April wurde die Ertmann, die 
am ſchwerſten verwundet worden war, waſſer⸗ 
ſcheu. Sie hatte zwei Tage vorher die heilige 
Oſterbeichte verrichtet, und das heilige Abend⸗ 
mahl aus den Haͤnden des Herrn Kaplans 
Murſchlewski empfangen. Da fie wegen der 
vielen und gefaͤhrlichen Wunden ſehr entkraͤf⸗ 
tet war; ſo farb fie nach einer wenig bemerk⸗ 
baren Wuth. Ihr Tod war aͤcht chriſtlich; mit 
Ergebung in den Willen Gottes und mit feſter 
Hoffnung auf eine beſſere Zukunft nahm ſie 
ihn an von der Hand ihres Gottes. 


Da den uͤbrigen drei Ungluͤcklichen von 
Seiten der Polizei der Kirchenbeſuch unter ſagt 
war, ſo reiſete Herr Kaplan Koſſendei am 12. 
April nach Moͤnsdorf, und reichte dieſen Men⸗ 
ſchen die heilige Oſter-Kommunion, bei welcher 
Gelegenheit er ſie alle noch geſund fand. 


Am 30. April reiſete auf Erſuchen Herr 
Kaplan Koſſendei abermals zu Fuge, da ſich 
ſchon Spuren der Waſſerſcheu bereits gezeigt 
hatten, um ihm das heilige Sakrament der Buße 


ſo einige chen. Er fand ihn gefaßt und bei vollem Be⸗ 
wußtſeyn. Auf ſeine Anfrage wie es mit ihm 
meine ganze Kraft an, und zog ihn mit dem 
noch freien Arme, mit welchem ich ihn ganz 


ſtuͤnde, ſprach Fuge: „Schon ſeit vergangenem 
Sonnabend (den 26. April) habe ich mich un⸗ 
wohl befunden, jedoch ſcheute ich mich zu klagen, 
um meine Frau nicht zu betruͤben. Dieſe ver⸗ 
wichene Nacht hatte ich gar keinen Schlaf. 
Der ſtarken Wallung des Blutes und der fuͤrch⸗ 
terlichen Beaͤngſtigungen wegen mußte ich mich 
unaufhoͤrlich im Bette hin und her waͤlzen. 
Meine Frau ſtand von meiner Seite auf, und 
weinte im Stillen. Gewiß ahnte ſie mein her⸗ 
annahendes Ungluͤck. Des Morgens ermannte 
ich mich noch ein Mal, fuhr, ohne etwas eſſen 
zu koͤnnen, auf's Feld, und ſaͤete zwei Scheffel 
Hafer aus. Eine immer mehr zunehmende 
Mattigkeit und der Mangel an Luft, deren Ein⸗ 


athmen und Anwehen mir unausſtehlich ward, 


drückte mich zu Boden, und ich unterlag ohn⸗ 
mächtig meiner Anſtrengung. Mit Mühe bes 
ſtieg ich ein Pferd, und ritt meinem Hofe zu. 
Beim Eintritt in die Stube bat ich meine 
Frau, mir ein Getraͤnk zu reichen, denn der 
Durſt war brennend. Zweimal verſuchte ich 
das Trinkgeſchirr an den Mund zu fuͤhren, 
aber nicht anders war es hiebei, als wenn Ser 
mand heißes Waſſer mir ins Geſicht goͤße, 
und den Kopf gewaltſam ruͤckwaͤrts boͤge; nun 
ſah ich klar, daß die Waſſerſcheue eingetreten 
ſey. Ich wollte Gewalt mit Gewalt vertrei⸗ 
ben, ging zum Brunnen, ſchoͤpfte bei dem groͤß⸗ 
ten Widerwillen ſelbſt Waſſer, wuſch mir Haͤnde 
und Geſicht, ungeachtet ich dabei die ſchrecklich⸗ 
ſten Beaͤngſtigungen und Sn empfand, 
Ganz verwildert kam ich in die Stube zuruͤck. 
Meine Frau bemerkte meinen Zuſtand, und 
rang weinend die Haͤnde. Nun erſt offenbarte 
ich mich ihr, und legte mich dann hier ins 
Bett, wo Sie mich jetzt finden. Ich ſehe mein 
Ende herannahen, mit Ergebung in den Willen 
Gottes bin ich bereit, den Tod von der Hand 
des Allgerechten anzunehmen; jedoch bitte ich 
ihn, den Vater im Himmel, er wolle mich bis 
ans Ende bei dem Gebrauche der Vernunft 
laſſen, und mir eine ſelige Sterbeſtunde ver⸗ 


a 


1 


— 


leihen. Damit er meine Bitte erhoͤre, und mich 
in dem mir bevorſtehenden Kampfe ſtaͤrke, wuͤn⸗ 
ſche ich die heiligen Sakramente zu empfangen.“ 


Nach ſtrengſter Pruͤfung ſeiner ſelbſt und 
im wahren Bußgeiſte empfing er das heilige 
Sakrament der Buße und mit feſtem Glauben, 
mit feuriger Begierde und unerſchuͤtterlichem 
Vertrauen das heilige Altars-Sakrament, als 
Wegzehrung. Das heilige Sakrament der letz— 
ten Oelung hatte er ſchon am 12. April er⸗ 
halten. Waͤhrend der Dispoſition war er bei 
vollem Vernunftgebrauche, nur daß er ſich ſehr 
unruhig im Bette hin und her waͤlzte und ſich 
verbat, ihm Waſſer zum Nachſpuͤlen zu reichen, 
weil er, wie er hinzuſetzte, fuͤrchtete, er wuͤrde 
dann vor Schrecken zum Fenſter hinausſprin⸗ 
gen. Waͤhrend der folgenden Nacht blieb er 
um Bette, und betete zur größten Erbauung 
der Anweſenden. Beim anbrechenden Morgen, 
als Donnerſtag den 1. Mai, hatte er keine 
Ruhe mehr im Bette, ſtand daher auf, und 
ging den Tag uͤber in der Stube auf und nie⸗ 
der, hielt immerwaͤhrend einen Roſenkranz in 
der Hand, den er betete, und wenn die Schmer⸗ 
zen ihn uͤberfielen, flehte er zur heiligen Maria 
um ihre Fuͤrbitte bei Gott; auf daß er ihm 
ausdauernde Geduld verleihen möchte, — Zu 
ſeiner Frau, die troſtlos die Haͤnde rang, und 
verzweiflungsvoll uͤber die bevorſtehende Tren⸗ 
nung jammerte, ſprach er mit chriſtlicher Fe⸗ 
ſtigkeit: „Frau! es iſt wahr, das Scheiden von 
Dir bleibt auch mir ſchwer, und um ſo ſchwe⸗ 
rer wegen der 5 unmuͤndigen Kinder; aber der 
Troſt, den uns unſere heilige Religion giebt, 
kann und muß uns beide aufrecht erhalten. 
Unſer Vater im Himmel ſpeiſet ja die Voͤgel 
in der Luft, kleidet die Blumen des Feldes, er 


wird auch unſere Kinder als Waiſen und Dich 


als Wittwe ernaͤhren; er wird fuͤr Euch als 
Vater ſorgen. Gottes Wille iſt es, daß ich 
dieſen Tod ſterbe, denn ohne Wiſſen und Wil- 
len dieſes Allvaters faͤllt ja kein Haar vom 
Haupte des Menſchen, und fein Wille iſt ſtets 
der weiſeſte, und zu un erm wahren Beſten. 
Daher iſt es unſere Pflicht, in jeder auch noch 


ſo traurigen Lage mit Jeſu am Oelberge 

beten: „Vater, nicht mein ſondern Dein Wille 
geſchehe.“ Siehe nur, haͤtte ich damals den 
Wolf beim erſten Angriff losgelaſſen, und vor 
meiner Verwundung noch die Flucht ergriffen, 
dann waͤre mein Loos noch trauriger geweſen. 
Gewiß haͤtte er mich eingeholt, und in ſeiner 
Wuth auf der Stelle getoͤdtet, und uͤberdies, 
wie vieler Menſchen Leben waͤre dann noch 
durch ihn gefaͤhrdet worden!“ Bei der gering⸗ 
ſten Bewegung der Luft, die auf irgend eine 
Weiſe im Zimmer verurſacht wurde, erneuer⸗ 
ten ſich bei ihm die ſchmerzhafteſten Kraͤmofe, 
und ſo war ihm auch der Anblick jeder Fluͤßig⸗ 
keit, alles Schimmernde, Weiße und ſogar das 
angezuͤndete Licht zuwider. Die Nacht hindurch 
blieb ſein Zuſtand derſelbe. 25. ! 


Freitag am 2. Mai um 4 Uhr Morgens, 
überfiel ihn die Wuth, die ſich durch ein fuͤrch⸗ 
terliches Geſchrei ankuͤndigte. Unter den graͤß⸗ 
lichſten Zuckungen waͤlzte er ſich auf dem Fuß⸗ 
boden, ſo daß ſeine Waͤchter vor Schrecken die 
Stube verließen. Die Kinder, vom Schlafe 
geweckt, fingen laut an zu weinen, Die Mutter 


ergriff ſie, und fuͤhrte ſie aus der Stube. Bei 


dieſem heftigen Anfalle hatte den Kranken ſeine 
Vernunft nicht verlaſſen. „Frau!“ ſprach er, 
„es iſt gut, daß Du die Kinder fortgebracht 
haſt, und daß auch die Wache weggegangen iſt: 
Du aber fuͤrchte Dich nicht, und Ihr, Marz 
quardt, ſagte er zu dem einen Waͤchter, der am 
Ofen ſitzen geblieben war, bewahret meine Frau, 
damit ihr ja kein Leid widerfahre. Euch bei⸗ 
den werde ich nichts thun, nur muͤſſet Ihr 
Euch nicht von der Stelle rühren, weil die Bez 
wegung der Luft meine Wuth vergroͤßern 
koͤnnte.“ Beide blieben ſtill ſitzen, und ſahen 
ihn mit den heftigften Schmerzen ringen. Nach 
Verlauf einer Stunde ſtand er auf, und 
ging ruhig in der Stube umher. Etwa ein 
Paar Stunden nachher ſprach er zu ſeiner Frau: 
„Weib! ich fühle einen zweiten Anfall; zwar 
habe ich Gott gebeten, er moͤchte mich davor 
behuͤten, daß ich in meiner Wuth andere Mens 
ſchen beſchaͤdige, und ich hoffe, er wird mich 


erhoͤren; jedoch erfordert es die Vorſicht, daß 
ich gebunden werde; rufe daher den Schulzen 
Buchholz.“ Es geſchah. Beim Eintritt deſ⸗ 
ſelben in die Stude redete ihn Fuge folgender⸗ 
weiſe an: „Lieber Herr Schulz! erfüllen Sie 
meinen Wunſch, ich kann meinen Mitmenſchen 
gefaͤhrlich werden, bringen Sie Stricke her, 
aber recht feſte, und hier in den Fußboden 
ſchlagen Sie vier Haspen recht tief ein, und 
ich werde mich ſelbſt anbinden, aber eilends, 
bevor die Schmerzen mich ergreifen.“ 


Haspen und Stricke waren in Bereitſchaft, 
und ſo geſchah denn alles nach der von ihm 
vorher getroffenen Vorſicht. Ohne Zwang 
ſtreckte ſich Fuge zur Erde hin, und verfuchte 
den einen Fuß ſelbſt am Boden zu beſeſtigen, 
da ihm dies aber nicht gelingen wollte, ſo 
reichte er den Strick dem Schulzen mit den 
Worten: „Sie werden es beſſer treffen, bin⸗ 
den Sie mich an, jedoch recht feſt, damit ich ja 
nicht loskomme, wenn die Wuth mich befaͤllt.“ 
Waͤhrend des Anbindens rang ſeine Frau jam⸗ 
mernd die Haͤnde; er aber in dieſer traurigen 
Lage ſelbſt des Troſtes beduͤrftig, ſuchte die 
Weinende aufzurichten. 


Bald darauf ergriff ihn zum zweiten Male 
die Wuth, waͤhrend welcher er das Evangelium 
des heiligen Johannes I, 1 — 14 laut und 
deutlich betete. Nachdem er wieder ruhig gez 
worden war, bat er die Anweſenden, ſich zu 
entfernen; denn er wuͤnſche mit ſeiner Frau 
allein zu ſprechen. Mit dieſer unterhielt er 
ſich, als ein ſorgſamer Gatte und Vater, über 
die zukünftige Lage der Familie, gab ihr meh⸗ 
rere Rathſchlaͤge und ſorgte noch ſo viel als 
moͤglich fuͤr ſolche, durch feine letzten Vefuͤgun⸗ 
gen. Darauf ließ er ſein Geſinde und ſeine 
Nachbaren hereinrufen, bat alle um Vergebung 
etwaniger Beleidigungen, ermahnte das Geſinde 
zum Gehorſam und Treue, und bat die Nach⸗ 
baren um Hülfe für feine Zuruͤckbleibenden. 
Den Schulzen Buchholz bat er, ſeiner Frau 
bei Fuͤhrung der Wirthſchaft mit Rath und 
Huͤlfe beizuſtehen, und es ihm nicht zu veruͤ⸗ 

beln, wenn er etwa in der Wuth ein ihn be⸗ 
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leidigendes Wort ausſpraͤche; denn ſein Wille 
ſey es nicht, Jemanden zu beleidigen. „Wenn 
ich todt ſeyn werde,“ ſprach er zum Schulzen, 
„ſo ſehen Sie darauf, daß der Fußboden, ſo 
weit ich den Speichel ausgeworfen habe, auf⸗ 
geriſſen, und die Diehlen, wie auch die Stricke 
nebſt meinen Kleibern und Betten verbrannt 
werden, damit ja kein Menſch verungluͤcke.“ 


Des Abends ſpaͤt uͤberfiel ihn zum letzten 
Male die Wuth; waͤhrend und nach derſelben 
phantaſirte er fortwaͤhrend; ſprach aber in 
dieſem Zuſtande, wenn gleich verworren und 
unzuſammenhaͤngend, von nichts Anderem, als 
von Gott, von der heiligen Jungfrau Maria, 
von den Engeln, vom Himmel, den er in tief⸗ 
ſter Demuth von Gott zu erlangen hoffe, von 
dem Kreuze, das ihm Gott auferlegt habe, und 
welches er mit Ergebung tragen wolle u. ſ. w. 


um 1 Uhr Morgens (den 3. Mai) ergrif⸗ 
fen ihn nochmals die heftigſten Kraͤmpfe, ſo, 
daß man fuͤrchtete, er wuͤrde die Stricke zer⸗ 
reißen. Nach dieſem letzten Anfalle ſagte er: 
„Kinder! nun will ich ruhen.“ Hierauf ſprach 
er kein Wort mehr, und um 3 Uhr entſchlief 
er ruhig und ſanft. 


Mannichfaltigkeiten. 


E Auktion. 


Dalecarlien den .... Demnach es dem 
Herrn uͤber Leben und Tod nach ſeinem uner⸗ 
meßlichen Rathe gefallen, die vollendete Patro⸗ 
nella Larifari aus dieſer Zeitlichkeit zu fordern, 
als ſollen nachfolgende ihr zugehoͤrige Bücher, 
Mobilien und Inſtrumente, im Saale des hie 
ſigen Schauſpielhauſes kommenden 
auctionis lege an den Meiſtbietenden verkauft 
werden: . 


1) Wahrhafte und getreue Schilderung eines 
aͤchten Freundes der Aufklaͤrung. In 
Eſelshaut gebunden. Ber 


„ 


erbauten Luftſchloͤſſern. 


3) Eine ſeltene Mafthine, den Leuten lange 
Naſen zu drehen, und ſie dabei herum zu 
fuͤhren. 

Zwei Faͤſſer mit ſympathetiſcher Dinte, 
welche nach einigen Wochen verliſcht. 
Dürfte gut ſeyn, um Schechen damit 
zu unterſchreiben. 


Ein Glas mit Stoßſeufzern in Spiritus 
verwahrt; bei gewiſſen verungluͤckten Spe⸗ 
kulationen zu gebrauchen. 


Einige noch brauchbare Peruͤcken. Im 
Falle man ſich vor Aerger die Haare aus⸗ 
geriſſen hat. Dem Publiko die Glatze zu 
verbergen. 


7) Ein großer Kaſten voll Verſprechungen. 
Es find aber keine Handhaben zum Heben 
dar an. 


5 


5) 


6) 


Anekdote. 


Ein aus Europa zuruͤckkehrender Tuͤrke 
wurde um die Merkwuͤrdigkeiten gefragt, welche 
er in der Chriſtenheit geſehen habe. In Ve⸗ 
nedig, antwortete er, ward der groͤßte Theil 
in einer gewiſſen Jahreszeit naͤrriſch. Sie lau⸗ 
fen verkleidet auf den Straßen herum, und die 
Raſerei wird endlich fo groß, daß die Geiſt⸗ 
lichkeit ſie hemmen muß. Darunter find große 
Beſchwoͤrer. Dieſe laſſen die Leute an einem 
gewiſſen Tage in die Kirchen kommen, und ſobald 
ſie ihnen nur ein wenig Aſche auf den Kopf 
geſtreut haben, ſo werden alle Einwohner wie⸗ 
der vernuͤnftig, und jeder treibt ſeine Hand⸗ 
thierung wie zuvor. 
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2) Grundriß von denen durch Herrn 2 


| 


Laut- und GeberdenRöäthſel. 


Euch meine holden Leſerinnen! 
Sey dieſes Naͤthſel nur geweiht, 
Die Loͤſung ſpielend zu gewinnen — 
Euch wahrlich eine Kleinigkeit! 


Die Herren will ich ſchou nicht audlen, 

Die find im Punkt des Füngleius ſchwach, 
Und ſtehen, moͤgen ſie es hehlen! 

Euch bundertfältig darin nach! 


So merkt dent auf des Schwaͤtzers Worte! 
Mein Räthſel hebet folgend au: 

Es ſchließe ſich des Muͤndleins Pforte, 
en nicht der Zähne Sweigeſpaun. 


ef gangfein laß und Bange 
harrend, daß von Hauches Dra 
Sich ſanft das Lippenpaar erſt theile Wi 
Bei eines Lautes hellem Klang: 5 
Doch Bw; nicht wie der Laut fich ed. — 
ſchlag' es auf im Augenblick 
Und an 1 0 Gaum ſich fluͤchtig 8 
Flieh' es in gleicher Eil zurück 


— — 8 
7 1 5 


12 8 der Charade in Nro. Pe } 
Am e i ſ e. 


e 


Am 15. Januar d. wurde der Arbeitsmann 
Johann Reich aus Pa hieſigen Kreiſes auf 
dem finde des Kaͤmmerei⸗Dorfes 8 erfroren 
vorge Aal 


Angekommene Fremde vom 28. Januar * 
zum 2. Februar. 


u im Hotel de Varsovie. 


v. Mierzeiewski a. Witowice. 


Hr. 
iotowski a. Bagossye. 


Gu. 5 » 84 


0 


Intelligenz Nachrichten 


z u m 


Thorner Wochenblatte Nro. 5. 


Polizeiliche Bekannemach ung. 


Das Beziehen der gemietheten Wohnungen ſo wie das umziehen des Geſindes 
ſoll nach den beſtehenden Verordnungen am 18. April ſtattfinden. Wenn nun 


aber in dieſem Jahre der 13. April am Charfreitage eintrift, mithin das Um⸗ 


ziehen an diefem Tage nicht vor ſich gehen kann, fo wird der Tag des Beziehens 
der gemietheten Quartiere und des Umziehens des Geſindes auf den 17. April, 
hiemit feſtgeſetzt, welches dem Publiko zur Nachricht bekannt gemacht wird. 
Thorn, den 25. Januar 1827. 
Der Polizei Magi ſtrat. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Das der hieſigen Prediger ⸗Wittwen⸗Kaſſe gehörige, unter der Nr. 28 Altſtadt 
belegene Haus, ſoll auf ein Jahr, und zwar von Oſtern d. J. bis dahin 1828 
im Wege der öffentlichen Licitation vermiethet werden, wozu wir einen Termin 
auf den 12. Februar d. J. Vormittags um 10 Uhr, vor dem Stadt ⸗Sekretair 
Herrn Hoyer in unſerem Sekretariat anberaumt haben, und bie Miethsluſtigen 
hierdurch einladen. 
Thorn, den 23. Januar 1827. a b 
e r M a 3 rer s k. 


Be kann m ach un g. 
Den 3. Februar d. J. Vormittags um 9 Uhr werden vor dem Sekretair 
Herrn v. Wyſiecki auf dem hieſigen Rathhausſaale 5 Pfund gearbeitetes Silber 
und eine Kutſche oͤffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich baare N 
verkauft, wozu Kaufluſtige zahlreich eingeladen werden. 
Thorn, den 15. Januar 1827. 
Könial. Preuß. Lands» und Stadtgericht. 


CCC 
der mit den Poſten als unbeſtellbar zuruͤckgekommenen Briefe: 


1) An den Gaſtwirth Hoppe in Wlaclawek. 2) An den Feldwebel Baedin 
in Neuſtaͤdtel. 3) An den Holz-⸗Juſpektor Schwaneberg in Breslau. 4) An 


— 


den Schiffer Carſich in Nadel. 5) An den Fleiſchermeiſter Stegemann in 
Nordhaufen. 6) An den Grenz Aufſeher v. Fanicki in Gurzno bei Stras⸗ 
burg. ) Aa den katholiſchen Prediger N. N. in Sakſchewa bei Lobſens, 
mit 15 Sgr. 8) An den Zimmermann Weiſe in Hade bei Friedeberg. 9) An 
den Waldwärter Czurakowski in Woiewieka bei Gonſawa. 10) An Micha 
lowski in Orlowo bei Neuenburg. 11) An Schalten in Schoͤnwalde. 12) An 
Miniſiewski in Medſchin bei Bromberg. 13) An Sydow in Czapla. 
Thorn, den 28. Januar 1827. 
Koͤnigl. Grenz + Pol» Amt. 


